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Bazille über seine Kandidatur.
Zu der Kandidatur Bazille erfahren wir von ihm selbst

folgende Einzelheiten:
Dr. Bazille habe erst nach langem Zögern die Kandidatur

angenommen. Wenn er auch aus den bekannten Gründen
seinen sofortigen Austritt aus der deutschnationalen Partei
erklärt habe (nach den Wahlen wäre er übrigens auf alle
sMe ausgetreten ), so könne doch nichts seine Gefühle für die
alten Parteifreunde ersticken, die aus einer über 10 Jahre
dauernden Kampfgemeinschaft entsprungen und auch heute,
M allem, was vorgefallen sei, in ihm leberrdig seien; auch
die angckündigten Angriffe werden daran nichts ändern . Daß
die Bürgerpartei im Reiche Hindenburg und im Lande ihn
verlassen habe, um Hugenberg nachzufolgen, der zwar ein
Mann redlichen Willens , aber ohne Sinn für die Wirklichkeit
der Dinge und überhaupt ohne staatsmännische Veranlagung
sei sei nach seiner Ansicht auf eine in der Geschichte oft zu
beobachtende Verblendung der Geister zurückzuführen, die bei
den meisten die Vereinigung mit den alten , durch harte Tat¬
sachen belehrten Freunden wieder zu vollziehen. Diese Zurück¬
haltung hafte zudem auch seinen persönlichen Bedürfnissen
entsprochen. Allein mündlich und schriftlich sei er von so
vielen Seiten aufgefordert worden, denjenigen Deutschnatio-
nakn, die die Gefährlichkeit der Hugenberg -Politik erkennen,
eine politische Heimat zu schaffen, daß er sich schließlich ent¬
schlössen habe, die Kandidatur anzunehmen . Dieser Entschluß
fei durch folgende Erwägungen unterstützt worden:

Monatelang habe er in der deutschnationalen Fraktion die
Taktik Hugenbergs bekämpft, stets mit der Absicht, die Fraktion
auf die Basis des praktisch Erreichbaren zusammenzuschließen;
da aber die Kunst des Möglichen in dem Hugenbergkreis nicht
geschätzt sei, so seien alle seine Bemühungen an doktrinärer
llnbelehrbarkeit gescheitert. Er habe diesen Kampf deshalb so
energisch geführt und Freiheit der Abstimmungen nach dem
Gewissen jedes Abgeordneten verlangt , weil er fürchtete, daß
die Taktik Hugerrbergs, wenn ihr dauernder Erfolg beschieden
sei,Deutschland in unheilvolle Wirren und angesichts der euro¬
päischen Verhältnisse schließlich in schwerste Gefahr führe . Des¬
halb sei er zu dem Ergebnis gekommen, daß er auch jetzt
dafür eintreten müsse, denjenigen Parteien eine Mehrheit zu
verschossen, die für die Reformpolitik Hindenburgs sich ein-
setzen. Denn diese Wahl entscheide darüber , ob Deutschland
Lurch die Hindenburg -Politik der Reformen zur Gesundung
oder in die Bahn revolutionärer Entwicklung komme.

Die Nationale Volksgemeinschaft, die ihn aufgestellt habe,

MtM NSHrkratt
ist in Ovomaltine enthalten, hergestellt aus Malzextrakt,
frischer Milch und frilchen Eiern. Sie sollen Ovomaltine
nehmen, wenn sie noch gesund und rüstig sind, um Ihre
Kraft zu erhalten und wenn Sie krank sind, um sie wieder
zu erlangen.

In Apotheken und Drogerien vorrätig : 250 gr Dose RM . 2.70,
M gr RM . 5.—. Graiisprobe und Drucksachen durch:

Dr. A. Wauder, G. m. b. G., Osthofen-Rheinhessen.
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,,Jch?I — Das - das muß wohl nur an der Beleuch-

>mg gelegen haben - und — der Herr Forstmeister ver¬
leihen, aber es wird höchste Zeit , daß ich die Eingänge durch-
!ehe. vielleicht ist etwas Dringliches dabei - "

Wert lächelte.
.Lieber Herr Kollege, Ihr Pflichteifer ist vorbildlich; na,

mnn will ich Sie nicht aufhalten , wenn Sie mir bitte abends
berichten wollen, womit uns die hohe Behörde im Laufe

"» letzten Woche wieder beglückt hat ?"
"Gewiß, Herr Forstmeister !"

T' — Zehn Minuten später brachte Eva dos Frühstück.
«M, Väterchen, du mußt entschuldigen, es ist ein bißchen spä-

geworden, ich war nämlich noch bei Frau Busch."
-W- wie geht es ihr denn?"

stehen" in ein paar Tagen kann sie wieder auf-
ch,n. — ynd sag' mal. Kleine, da hast dn wohl auf dem

-ouSlvege Gontard getroffen ?"
gütlich lag es auch an der Beleuchtung, daß das junge

m-chen plötzlich auffallend rote Bäckchen bekam.
, 7^ ia - zufällig. Tell hatte mich eräugt — warum"M du denn?"

io - er sagte mir nämlich, daß du ihm geraten
, ü Doktor Scheinpflugk und Oelschläger lieber nicht zu

ym.ii aufzufordern . — Wie gefällt dir eigentlich derKind?"
von? Estwge kam so plötzlich, daß Eva einen Moment lang
V oaußer Fassung geriet , dann beugte sie sich rasch nieder,

"ü 7° Väterchen, der ganze Bettvorleger ist voller Asche!"
-<aß nur, Maus - und nun , du hast mir noch gar

"uir geantwortet! - "
denn? Ach so — wegen Gontard ." — Bei dem

iungen Mädchen alles Blut in die Wangen
Mn«,! 7-, »Gott, ich xxnn ihn doch noch nicht mal vierund-
»Mllnzig Munden - "

"chügl " Der alte Herr paffte eine mächtige Rauch»
duvk.!»»/ öch hin. „Weshalb bist du denn auf einmal ft,geworden. Mädel ?"

Datercher;. ^ __ ^ jst abscheulich?" v«d Huch».
» »Usch»» Eva «us d»« Hm»me». — —'

Samtig de« A. AMft mo 88. Jahrgang.
stehe zwar der im Reich gebildeten Konservativen Partei nahe,
wahre aber ihre Selbständigkeit , weil sie wolle, daß die von
ihr ausgestellten Persönlichkeiten frei von Parteizwang ledig¬
lich der Stimme ihres Gewissens folgen. Sie verkenne keines¬
wegs die Notwendigkeit einer gewissen Parteidisziplin in
Fragen , bei denen die Abstimmung nicht über das Schicksal
des Vaterlandes entscheide; sie verwerfe aber den von Hugen¬
berg geübten extremen Parteizwang und unwürdig und von
den Wählern nicht gewollt. Man brauche sich nur einmal
zu vergegenwärtigen , welchen Eindruck es machen würde , wenn
er in einer Wahlversammlung aus Anfragen über seine Hal¬
tung in Schicksalsfragen der Nation erklären würde, er könne
die Frage nicht beantworten , ehe er nicht wisse, was Herr
Hugenberg über die Abstimmung anordnen werde. Die Na¬
tionale Volksgemeinschaft, die in außerordentlich raschem
Wachsen sei, sei keineswegs eine Splitterpartei . Schon ihr Llame
sage, daß sie unter dem nationalen Banner sammeln und nicht
trennen wolle. Andernfalls würde er auch nicht für sie kandi¬
dieren ; denn er wolle sa nicht Zersplitterung , sondern Zu¬
sammenfassung der für die Hindenburg 'sche Reformpolitik ein¬
tretenden Kräfte . Um dies zu erreichen, habe die Nationale
Volksgemeinschaftzusammen mit dem Württ . Bauernbund , der
ebenfalls selbständig vorgehe, eine gemeinsame Reichsliste aus¬
gestellt; so werde erreicht, daß möglichst viele der in Württem¬
berg für die Reformpolitik Hindenburgs abgegebenen Stimmen
zum Zuge kommen. Die Selbständigkeit des Borgehens im'
Lande stehe natürlich dem Anschluß an eine große Reichstags¬
fraktion nicht im Wege. Dieser Anschluß sei vorgesehen; man
müsse aber zunächst abwarten , welche Fraktionsgebilde aus
den Wahlen entstehen. Was die gemeinschaftlicheReichsliste
praktisch bedeute, ergebe sich aus folgenden Zahlen : Der
Bauernbund habe bei den Wahlen 1928 rund 200 000 Stimmen
und damit 3 Abgeordnete erhalten . Da er eine eigene Reichs¬
liste hatte , so hätte er nach dem Reichswahlgesetz4 Abgeordnete
bekommen, wenn er mehr als 210 000 Stimmen erhalten hätte;
denn ein Rest von mehr als 30 000 Stimmen aus der Reichsliste
werde vollen 60 Stimmen , die ja sonst für ein Mandat erfor¬
derlich seien, gleichgerechnet. Erhalte der Bauernbund wieder¬
um 200 000 Stimmen und bringe die Nationale Volksgemein¬
schaft über 10000 Stimmen auf , so sei er aus der Reichsliste
gewählt . Er lasse es ganz dahingestellt, wie das Wahlergebnis
sein werde, da das sa allein von den Wählern abhänge und alle
Berechnungen in bewegten Zeiten erfahrungsgemäß unsicher
seien; ihm liege daran , nachzuweisen, daß die Aufstellung seiner
Kandidatur nicht eine Zersplitterung , vielmehr im Gegenteil
die möglichst günstige Verwertung der in Württemberg für die
Reformpolitik Hindenburgs abgegebenen Stimmen bedeute.

Zu der Frage der Rückwirkung seiner Kandidatur auf die
württembergische Landesbolitsk erklärte Dr . Bazille folgendes:

Me Erörterungen in der Presse über den Verlust seines
Landtagsmandats seien irrig . Nach einer Entscheidung des
Württ . Staatsgerichtshof vom 20. April 1921 sei die Vorschrift
des Laicheswahlgesetze, über den Verlust des Landtagsmandats
beim Austritt aus einer politischen Vereinigung dann nicht
anwendbar , wenn die Spaltung einer Partei mit oder ohne
nachfolgendes Zusammengehen mit einer anderen Politischen
Vereinigung vorliege. Das Gesetz beziehe sich, wie der Staats-
gerichtshos ausführe , nicht auf den Fall , „daß infolge äußerer
Ereignisse oder innerer geistiger Entwicklung Vereinigungen
den inneren Zusammenhalt verlieren und auch formell iu Teile
spalten, die entweder selbständig bleiben oder sich mit anderen
bereits bestehenden Vereinigungen irgendwie zusammen zu

schließen oder in anläßlich der Trennung neu entstehenden
Vereinigungien ausgehen. Solche Bewegungen der Massen
haben andere Ursachen und andere Bedeutung als der aus per¬
sönlichen Gründen erfolgende Austritt eines Einzelnen aus
der Gemeinschaft, sie sind im öffentlichen Leben, das im Fluß
bleiben muß, nicht zu vermeiden. Sie durch den Vertust der
Mandate für die beteiligten führenden oder mitgezogenen Ab¬
geordneten verhindern oder bestrafen zu wollen, wäre sinnlos."
Es liege demnach kein Rechtsgrund für den Verlust seines
Mandats vor . Aber auch moralisch habe er keinen Anlaß , sein
Mandat niederzulegen, da diejenigen seiner Wähler , die die
Hugenberg -Politik nicht mitmachen, ebenfalls einen Anspruch
daraus hätten , im Landtag vertreten zu sein. Soweit ihm
bekannt sei, liege keinerlei Grund zu der Befürchtung vor, daß
die württembergische Regierungskoalition durch die Vorkomm¬
nisse im Reich gefährdet sei. Die zwei Abgeordneten der Bür¬
gerpartei , die Hugenberg -Anhänger seien, werden, wie er
hoffe, in der Fraktion verbleiben, da sa die württ . Landes¬
politik von den Vorgängen im Reich nicht oft berührt werde,
und sie in solchen Fällen sich eben mit der Tatsache absindeu
müßten , daß die übrigen 17 Mitglieder der Fraktion der Rech¬
ten und die gesamte Regierung die Reformpolitik Hindenburgs
unterstützen. Sollten sie den Austritt aus der Fraktion vor¬
ziehen, so bleibe diese immer noch die stärkste bürgerliche
Fraktion , so daß sich an ihrer Stellung im Landtag und an
der ihrer Minister nichts ändere. Ebenso gebe es keinen Fall
Dehlinger , da es nicht daraus ankomme, ob dieser Mitglied
der Deutschnationalen Volkspartei sei, sondern lediglich dar¬
auf, wie er sich in der praktischen Politik verhalte und da sei
nicht daran zu zweifeln, daß er den Erfordernissen der Lage
Rechnung trage, ' da er selbstverständlich nicht gegen die Auf¬
fassungen der Fraktion , deren Vertrauensmann er sei, handeln
werde. Es liege also kein Grund zu der Annahme vor, daß
die schwere Krisis des Reiches auch zu irgend einer Krisis im
Lande Württemberg führe . Es käme ja auch einem Verbrechen
gleich, die wenigen Säulen staatlicher Ordnung , die in Deutsch¬
land noch vorhanden seien, zu zertrümmern.

Baden.
Pforzheim , 27. Aug. Der Buchhalter Franz Emil Wolf

von hier und dessen Frau waren beschuldigt, eine Pforzheimer
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Drinnen aber pfiff der Forstmeister — greulich falsch —
das „Siebenbürgische Jägerlied " - das tat er immer,
wenn er besonders guter Laune war. -» *

Langsam schritt Walter Gontard neben der vom Schnee
verwehten Spürbahn der 8 -Schneise entlang . — Bis tief
in die Rächt hinein und heute den ganzen Vormittag über
hatte er am Schreibtisch gesessen, aber nun . wo der größte
Teil der Eingänge und Listen aufgearbeitet war , wollte er
das herrliche Winterwetter benutzen, um vor dem Mittag¬
essen noch einen kleinen Revierbummel nach der Groß -Do-
britscher Grenze zu machen.

Aber es war sonderbar ; der Assessor achtete kaum auf die
flimmernde, schimmernde Pracht der schneebehangenen
Zweige, sah nicht, welch zarte , wunderbar fein gold-rosa ge¬
tönte und violette Lichter die Sonne zwischen den knorrigen
Stämmen des hundertjährigen Eichenbestandes hervorzau¬
berte, und erst als vier Geweihte — ein Jagdbarer und drei
Schneider — das Gestell dicht vor ihm überfielen, schreckte
er aus seinen Träumen empor. —

Walter gehörte nicht zu den Menschen, die jedem neuen
Eindruck, jeder Augenblicksstimmung willenlos nachzugeben
pflegen, im Gegenteil, oft nahm er die Dinge weit schwerer,
als sonst die jungen Leute seines Alters , und nun - nun
kam er sich vor wie aus allen Fugen gerissen. — Bisher hat¬
ten die Frauen in seinem Leben noch keine entscheidende
Rolle gespielt, denn vor dem Kriege ließ ihm das Studium
keine Zeit zu müßigen Tändeleien, die Ferien und Urlaube
verbrachte er daheim bei seinem Vater , und während des
Feldzuges gab es für einen, der sich seiner Pflichten und
Verantwortung bewußt war . anderes zu tun , als hinter
jeder Schürze herzulaufen.

Aber jetzt?! Darüber war sich Gontard klar: wenn er
heute Depenow verlassen müßte — nie — niemals würde
er diese Stunden reinen Glückes vergessen können und — sie
— Eva - . Eigentlich war es ja lächerlich, sich wie ein
grüner Pennäler innerhalb von achtundvierzig Stunden zu
verlieben, so zu verlieben, daß man kaum noch einen ande¬
ren Gedanken hatte ! Und was ihn am meisten bedrückte:
seit der Begegnung gestern wich ihm das junge Mädchen

'offensichtlich aus , vermied ganz auffällig jedes Alleinsein,
war das nun eine Ablehnung oder - ?k Vielleicht würde
der Asseflor etwas weniger steptisch gestimmt gewesen fein,
wenn er die Unterredung, die zwischen dem Forstmeister und
Frau Martha am Vorabend stattgefunden hotte, mit ange-

' hört hätte , doch so blieb »hm kein Quentlein des bittersüßen
Zuft»»d«s des „Hangens m»d Barigsns « schwebender Pein"

erspart , und er überlegte ganz Lrnsthast. wie es wohl mir
seinen Aussichten bestellt sei. Spätestens in einem Jahre,
wenn nicht schon früher , mußte feine Ernennung zum Ober-
förster erfolgen, denn er war ,cher Dranste", und auf Ber-
mögen brauchte er nicht zu sehen, da er außer seinem Gehalt
noch die Zinsen seines zweihundertdreißigtausend Mark be¬
tragenden väterlichen Erbteiles bezog und später von Tante
Therese, die nun auch schon hoch in die Siebzig war . etwa
ebenso viel zu erwarten hatte . — Aber - wie „sie" wohl
seine Werbung aufnehmen würde ?! Einen Korb hatte das
Mädel ja schon ausgeteilt und — die Duplizität der Ereig¬nisse - !

Tell, der natürlich wieder mitgekommen war , blieb plötz¬lich stehen, sträubte die Rückenhäare und knurrte.
„Nanu . Alterchen, was hast du denn ?"
Doch nun hörte es Gontard auch — irgendwo im Bestände

klang der tiefe Hals eines hetzenden Hundes . Im Nu hatte
der Assessor die Bockbüchsflinte von der Schulter gerissen
und rannte , so schnell es in dem tiefen Schnee gehen wollte,der Grenze zu.

Da! Ein jappendes Hecheln — das jämmerliche Klagen
eines Rehkitzes — im nächsten Augenblick sah Walter einen
struppigen, gelbbraunen Schäferhund , riß das Gewehr hoch
— „Peng !" Und während das Kitzböckchen in kurzen, mat¬
ten Fluchten die Fichtendickuna annahm , rollte der Köter
laut aufjaulend zusammen, schnappte noch einmal nach dem
kurz hinter dem Blatt sitzenden Einschuß und war dann ver¬endet. —

Gontard trat näher heran — Gott sei Dank, das hatte ge-
rade noch so im letzten Moment geklappt — eine gefährliche
Bestie weniger im Revier ! — Wem der wohl gehören
mochte?

Vom Richtweg her klang der dumpfe Ton galoppierender
Pferdehufe , prustendes Schnauben , das Knarren des Leder-
zeuoes, und nun hielt auch schon ein Reiter auf einem
dampfenden, unruhig hin und her tretenden Schweißfuchs
dicht vor dem Assessor.

„Herrll Wer sind Sie überhaupt und wie können Sie sich
unterstehen, meinen kostbaren Hund hier einfach zusammen¬zuknallen? !"

Walter hielt die Büchsflinte noch immer in den Händen.
„So —o. das war Ihr Hund? Ich möchte Ihnen empfeh¬

len, ein andermal einen Köter, der wildert , bei Ihren Spa¬
zierritten zu Hause zu lassen, ich kgm gerade dazu, als er ein
schwaches Rehkitz reißen wollte, und übrigens — ich er¬
suche Sie . «mb dem Wege Kl bleiben, hier ist Staatsforst-
«vievk " (Fortsetzung folgt.)



Firma von 1925 bis 1930 UM insgesamt 51600 R .M ., sowie Len
Orchesterverein Pforzheim um über 1300 R-Al- betrogen zu
haben. Der Angeklagte, der heute im 62. Lebensjahr steht,
gestand seine Veruntreuungen ein. Die Ehefrau bestritt, ge¬
wußt zu haben, daß der Mann ihr zu Unrecht erworbenes
Geld gegeben habe. Daß sie Geld aus der Kasse des Orchester-
Vereins entnommen hatte , gab sie zu, machte aber geltend,
daß sie sich nicht schuldig fühle, da sie ja die Wiedergutmachung
des Schadens vorgehabt habe. Das Urteil gegen Wolf lautete
auf ein Jahr 4 Monate Gefängnis und auf 2 Monate Ge¬
fängnis gegen seine Frau . Der Ehefrau Wolf wurde Straf¬
aufschub auf Wohlverhalten bis 1935 gewährt.

Schliengen, Amt Staufen , 28. Aug. Der Landwirt Anton
Maier fuhr mit seinem mit 2 Kühen bespannten Wagen über
den Bahnübergang Schliengen—Bellingen . Der Schranken¬
wärter hatte vergessen, die Schranken herabzulassen und im
gleichen Moment fuhr der 14.10 Uhr in Basel abgehende
Schnellzug durch den Bahnübergang . Zum Glück hatte der
Bauer mit seinem Wagen bereits den größten Teil des Ueber-
gangs passiert, so daß nur die an den Wagen angehängte Acker¬
walze vom Zug erfaßt und zertrümmert wurde. Auch der
Wagen wurde leicht beschädigt. Der Bauer kam mit dem
Schrecken davon. Der Zug konnte nach kurzem Aufenthalt 'seine
Fahrt fortsetzen.

Konstanz, 28. Aug. Vor dem Jugendgericht hatte sich der
17jährige Sohn eines Schwarzwaldbauern wegen Brandstif¬
tung zu verantworten . Im März d. I . wurde das Wohn-
und Oekonomieanwesen des Landwirts Hermann Ganter in
Neukirch bei Donaueschingen vollständig eingeäschert. Die Be¬
wohner konnten nur das nackte Leben retten . Der ganze Vieh¬
bestand bis auf die Schweine ist mitverbrannt . Der Gesamt¬
schaden belief sich auf rund 70000 Mark . Die eingeleitete
Untersuchung hatte das Ergebnis , daß der elfjährige , bei
Ganter bedienstete Hirtenbube Helmut Mantel das Anwesen
angezündet hatte . Dieser war von dem 17jährigen Sohn des
Abgebrannten zu der Brandstiftung durch Drohungen ver¬
anlaßt worden. Das Jugendgericht verurteilte Ganter zu 2
Jahren Gefängnis , wovon er ein Jahr zu verbüßen hat , wäh¬
rend ihm für den Rest Strafaufschub auf Wohlverhalten er¬
teilt worden ist. Außerdem soll er in Familien zur Zwangs¬
erziehung kommen.

Handel , Berkehr und Volkswirtschaft
Wirtschaftliche Wochenrundschau.

Börse.  Im ersten Teil der Berichtswoche gab es leichte
Ansätze zu einer Erholung der Börse. Indessen lagen stich¬
haltige Gründe dafür nicht vor. Im Gegenteil, die durchweg
ungünstig lautenden Ilachrichten aus der Wirtschaft, die weitere
Zunahme der Arbeitslosigkeit, die Unsicherheit der politischen
Lage und die niedrigen Auslandsbörsen waren eigentlich An¬
laß genug, um jede Besserung hintan zu halten . Doch es gab
Deckungen der Baisse-Spekulation , Jnterventionskäufe der
Banken, vorübergehend auch mehr Teilnahme des Publikums
am Geschäft. Das hatte zur Folge, daß sich das Kursniveau
zunächst wieder etwas hob. Doch schon zum Wochenende kam
der Rückschlag. Da es an Kaufaufträgen fehlte und die Speku¬
lation sich abwartend verhielt , gingen die Kursbesserungen
vielfach wieder verloren . Dem Publikum fehlt eben der Glau¬
ben an eine Gesundung der Aktienmärkte und die Lust, Geld
in Aktien anzulegen. In der zweiten Hälfte der Berichtswoche
fetzte sich die Abschwächung der Kurse fort . Maßgebend hiefür
waren die schwachen Meldungen von den Auslandsbörsen und
verstimmend wirkte mit, daß bei den Verhandlungen im Ruhr-
Lergbau keine Einigung erzielt werden konnte. Die geringen
Umsätze übten gleichfalls einen Druck aus . Daß der letzte
Reichsbankausweis für die dritte Augustwoche eine weitere
Entlastung um ca. 19 Millionen brachte, übte keinen Einfluß
aus.

Geldmarkt.  In Bankkreisen herrscht zurzeit ein aus¬
gesprochener Optimismus wegen der Zukunft des Geldmarktes.
Da es an Anzeichen für eine Konjunkturbelebung im In - und
Auslande fehlt, glaubt man an keine großen Ansprüche in der
nächsten Zeit und ist der Meinung , daß auch im Herbst bei
flüssigem Geldmarkt billiges Geld zur Verfügung stehen werde.
Das Geld war bis zum Ende der Berichtswoche unverändert

gleich Am Privatdiskontmarkt folgte die lange Sicht der kürz¬
lich erfolgten Ermäßigung der kurzen Sicht nach, so daß beide
Sichten einheitlich 3 )4 notierten . Tagesgeld 2—3)4 Prozent.

Produktenmarkt.  Die gesetzgeberischen Maßnahmen
zum Schutze der deutschen Landwirtschaft wirken sich allmählich
dahin aus , daß Deutschland vom Getreideweltmarkt immer
mehr abgeschnürt wird und daß die Preisbewegung der aus¬
ländischen Märkte infolgedessen für die Jnlandsmärkte ohne
wesentliche Bedeutung ist. Die deutschen Börsen zeigten teil¬
weise ein besseres Bild . Jnlandsweizen war allerdings stärker
angebvten bei ungenügender Abnahme, so daß hier die Preise
zurückgegangen sind. Dagegen ist Roggen infolge der geringen
Ernteschätzungen starker Preissteigerung unterworfen , Gerste
guter Qualität findet Ausnahme, im Hafer war das Geschäft
ruhig . Weizenmehl ist etwas billiger geworden, ohne daß sich
dadurch das Geschäft belebt hätte . An der Stuttgarter Landes¬
produktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh mit 6 bezw.
4 R .M . Pro Dz. unverändert . An der Berliner Produktenbörse
notierten Weizen 245 (am gleichen Tag der Vorwoche 253),
Roggen 177 (167), Futtergerste 183 (183), Hafer 186 (187) R .M.
je pro Tbnne und Weizenniehl 29—37 (29.50—37) R .M.

Warenmarkt.  Auf dem Gebiet der Preissenkungs¬
bestrebungen ist ein Preisabbau in der Linoleumindustrie be¬
sonders bemerkenswert. Im übrigen liegen wieder eine Reihe
von ungünstigen Wirtschaft!. Anzeichen vor . Nach statistischen
Erhebungen sind die Aufträge in der Metallwarenindustrie
weiter zurückgegangen. Die Abwärtsbewegung in der rheinisch¬
westfälischen Prodnktionswirtschast ist noch nicht zum Still¬
stand gekommen. Die Absatznot im deutschen Bergbau hält
an und der Kohlenabsatz hat gegenüber dem Vormonat aber¬
mals einen Rückgang erlitten . Die Abschwächungder Gesamt¬
beschäftigung in der Industrie hat sich im Juli fortgesetzt. Bei
der Reichsbahn ist der Güterverkehr im Juli um 5 Prozent
gegenüber dem Vormonat und um 18 Prozent gegenüber dem
Juli vorigen Jahres zurückgegangen. Dagegen hat die Ar¬
beitslosenziffer wieder zugenommen.

Viehmarkt.  An den Viehmärkten gab es in letzter Zeit
reichliches Angebot bei ungenügender Nachfrage. Die Kauf¬
lust war schwach und auch Preisnachlässe vermochten sie nicht
zu steigern. Großvieh konnte sich noch einigermaßen im Preise
halten , dagegen gingen die Preise für Kälber und Schweine
infolge des Ueberangebots am Stuttgarter Schlachthaus seit
dem letzten Bericht um je 3 Mark zurück.

Holzmarkt.  Am Holzmarkt hat sich nichts geändert.
Solange dem Baumarkt jede Belebung fehlt, die auf den
Herbst ohnedies nicht mehr zu erwarten ist, bleibt die Lage
gedrückt.

Vermischtes
Wenn die Frau auf Reiseu geht, kann allerhand passieren.

Herr N. in Freiburg i. B . fühlte sich als „Strohwitwer ". In
übermütiger Stimmung , beschwingt vom Alkohol, führte er
eine ihm völlig unbekannte Dame in seine Wohnung . Kaum
dort angelangt , legte sich Herr N. auf das Sofa und schlief
alsbald wie ein Murmeltier . Seine Begleiterin inspizierte die
Brieftasche und das Portemonnaie des Schlafenden, nahm mit
dem Vorgefundenen Bargeld von 14 bis 15 Mark eine Eigen¬
tumsübertragung vor und hängte beim Weggehen einen Man¬
tel, der der Frau des Hauses gehörte, über den Arm . Herr M
hätte das fatale Abenteuer gern der Vergessenheit anheim¬
fallen lassen, aber der fehlende Mantel . . . Von seiner Frau
nach ihrer Rückkehr in ein strenges Verhör genommen, war
er „in vollem Umfang geständig". Er mußte Anzeige erstatten.
Bei der Kriminalpolizei ist man bei der Personalbeschreibung
der Unbekanyten rasch im Bild . Marie H. aus Sigmaringen
war es jedenfalls , die die ihr auf dem Präsentiertisch dar¬
gebrachte Gelegenheit zum Stehlen beim Schopf erfaßt hatte-
Sie leugnete auch gar nicht, denn der bei ihr Vorgefundene
entwendete Damenmantel redete eine zu deutliche Sprache.
Der Einzelrichter sprach ihr wegen Rückfalldiebstahls fünf
Monate Gefängnis zu.

Die „elektrische Orgel ". In Darmstadt wurde am Montag
abend zum ersten Male eine elektrische Orgel vorgeführt , die
von dem mit Mitteln der hessischen Regierung und der Stadt
Darmstadt sowie der Nötgemeinschaft der deutschen Wissen-

schaft unterstützten Organisten Jörg Säger konstruiert wor¬
den ist. Säger hat in jahrelanger mühseliger Arbeit zuniM
ein Musikinstrument in einem Stimmenregister hergestellt U
dem die Töne mit Hilfe der Radioröhre und des elektrisch»
Stromes erzeugt werden. Dieses Instrument , das an U
schon eine vielseitige Verwendungsmöglichkeit hat , ist nun vo»
Säger zu einer elektrischen Orgel mit 4 Registern ausgebap
worden, die gegenüber der normalen alten Orgel den Nor
teil einer außerordentlichen Steigerung der musikalischen Au4
drncksmöglichkeiten hat . Diese wird vor allem dadurch erreicht
daß Lurch die Verstärkung oder Abschwächungdes elektrisch^
Stromes , der die Schwingungen der Resonanzen beeinflußt
die Klangfarbe beliebig verändert werden kann. Zur MrLo
rung der Erfindung ist seinerzeit die Elektroakustische Studien-
gesellschaft gegründet worden . Die Vorführung ergab, Lab
nunmehr mit der fabrikmäßigen Herstellung der Orgel begon¬
nen werden kann. Der Vortrag einiger Musikstücke bewies
daß die Orgel , bei der die Register durch einfache Schalthebel
ersetzt sind, nicht nur von jedem Musiker nach einiger llebung
gespielt werden kann, sondern auch über unbegrenzte musika¬
lische Ausdrucksmöglichkeiten verfügt.

Die Lebensdauer unserer Regierungen . Von den 17 Kabi¬
netten , die in der deutschen Republik bisher gebildet würbe»
konnten 5 ein Jahr lang oder länger im Amte bleiben. Ar,
kürzesten war die Amtsdauer der beiden Kabinette Strch-
mann , die zusammen nur etwas über 3 Monate dauerten M
ferner das erste Kabinett Müller der Weimarer Koalition. A«,
längsten dauerten die beiden vorletzten Kabinette und zw«
das dritte Kabinett Marx , in dem die Deutschnationalen mit¬
regierten , und am längsten das Kabinett Müller , das sichA
Monate halten konnte. Insgesamt haben in den 17 Kabi¬
netten 10 Reichskanzler amtiert , von denen noch 7 leben und
also pensionsberechtigt sind. Die längste Dauer regierte der
Zentrumsführer Marx , der mit seinen 3 Kabinetten insgesamt
3 Jahre amtierte . Nach ihm regierte Müller mit 2 Kabinette«
23 Monate und dann Wirth , der derzeitige Reichsinnenmmi-
ster 18 Monate . Der Volksparteiler Luther regierte nur IS
Monate mit 2 Kabinetten . Am kürzesten war Scheidmmnn
während der Dauer der Nationalversammlung im Amte, dam
Stresemanu im Jahre 1923, der ebenfalls nur 4 Monate als
Reichskanzler tätig -war , nachher aber bis zu seinem Tode das
Außenministerium des Reiches inne hatte.

Ein siebenjähriges Mädchen verschwunden. Seit einigen
Tagen beschäftigt die Kriminalpolizei in Bremerhavenein
rätselhafter Vorfall , der die Bevölkerung in Unruhe versetzt
hat . Unter geheimnisvollen Umständen verschwand unlängsi
die siebenjährige Jngeborg Bopp , worauf die Polizei zkn
Sittlichteilsverbrecher verhaftete, die sich bereits KinderWa-
dungen haben zuschulden' kommen lassen. Jetzt verösfentW
die Polizei einen ihr zugegangeneu Brief , der der Unruhe der
Bevölkerung neue Nahrung gibt . Es heißt in dem Brief:
„Werte Polizei in Wilhelmstraße , Lebe) Gebt Euch keine
Mühe . Der Täter macht noch mehr solche schönen Sachen.
Es ist noch nicht der letzte Fall . Es grüßt er selbst. Es ist
schade um die Opfer , aber es muß fein. Ich bin 50 Jahre."
Die Polizei hat den Brief photographieren und anschlagen
lassen und bemüht sich aufzuklären , ob es sich um den Täter
handelt , der um das Verschwinden des siebenjährigen Mäd¬
chens weiß oder um eine Irreführung . Da erst kürzlich mf
dem L>chützenplatz ein fünfjähriges Mädchen in schwerster
Weise vergewaltigt wurde , bieten die Behörden alles aus, um
Licht in die geheimnisvolle Angelegenheit zu bringen.

Ein Erpresser festgenommen. Die Hamburger Kriminal¬
polizei hat Donnerstag nachmittag einen der Erpresser in der
Affäre des Hamburger Kaufmannes Schliemann festgenommen.
Schliemann hatte einen neuen Erpresserbrief erhalten, in dem
er aufgefordert wurde, am Donnerstag zu bestimmter Stunde
einem Manne das bewußte Geld zu übergeben. Kriminal¬
beamte begaben sich an den bezeichneten Ort und nahmen den
dort Wartenden fest. Es handelt sich um einen 25jährigen ans
Stettin gebürtigen Willi Schulz , der erst im März aus der
Hamburger Strafanstalt Fuhlsbüttel entlassen wurde. Schulz
ist geständig, den letzten Brief geschrieben zu haben und an
dem Attentat in Grosseufee beteiligt gewesen zu sein. Er be¬
streitet allerdings , die Sprengstoffe mit gelegt zu haben, und
verweigert die Namhaftmachung seiner Komvlueir.

MMOmSMaM
<14. « vniegung., «Nachdruck oervoien.)

Der andere zitterte förmlich vor Wut.
„Das weiß ich allein, und Ihre Belehrungen können Sie

sich sparen — wer gibt Ihnen überhaupt das Recht, den
Jagdschutz auszuüben ?"

„Meine Vollmacht als Vertreter des Herrn Forstmeister
Lylert, " Goniard zwang sich gewaltsam zur Ruhe, „und
jetzt möchte ich um Ihren Namen bitten !"

„Rittergutsbesitzer Oelschläger auf Groß -Dobritsch!"
,.AH!" Es war ein unwillkürlicher Ausruf des Erstau¬

nens , und der Assessor fühlte, wie ein jähes Haßgefühl gegen
den Mann da in ihm aufsprang.

„Also dann , Herr Oelschläger — ich fordere Sie zum
zweiten Male auf, aus dem Bestand herauszureiten und nur
die öffentlichen Wege zu benutzen, die Schneise ist für Unbe¬
rufene gesperrt!"

Ein höhnisches Lächeln zuckte um den von einem kurzen
englisch verschnittenen, schwarzen Schnurrbärtchen über¬
schatteten Mund des Groß -Dobritscher Gutsherrn.

„Schneidiger Beamter ! Na — vielleicht sprechen wir uns
mal bei einer anderen Gelegenheit, wo die Partie gleich auf
gleich steht!" Und dann riß er den irischen Hunter so rasch
herum , daß der Vollblüter auf die Hinterhand stieg und die
eijenblitzenden Hufe dicht an Walters Schläse vorbeizuckten.
-Sekunden später verklang in der Ferne hallender Hus-
schlag.

Goniard pfiff dem Hunde.
„Komm, Tell!" — Was sollten diese letzten Worte nur

bedeuten, eine — Drohung ?! Und — „eine andere Gelegen¬
heit, wo die Partie gleich auf gleich steht"?! Wollte ihm
Oelschläger etwa den dritten Mann schicken? Ach was , das
hatte er wohl nur so hingeredet , in der Erregung legt man
schließlich nicht jedes Wort auf die Goldwage. —

Der Assessor schlug den Rückweg ein und nahm, um sich
besser zurecht finden zu können, die Karte zu Hilfe. Wenn
er den Pürschsteig benutzte, der mitten durch drei aneinander
schließende Dickungen lief, konnte er ein ganzes Stück ab-
schneiden. — Droben, im Gezweig nestelten ein paar Tan-
nenmeisen an den rotbaunen Zapfen . wie graue Pelzkugeln
flüchteten Karnickel bald nach rechts, bald nach links. — Und
rmgsum tief?, . tiefes Schweigen, kein Laut, nur der Süd-

ojiwinv raume uno stusterie IN oen Kronen oei Lauine.
Nun begann wieder sechzigjähriger Kiefernbestand. Gleich
poliertem Kupfer glänzten die rostroten , mit langen , grau¬
grüner Flechten behangenen Stämme im grellen, blenden¬
den Licht der Mittagssonne , als zartes Filigran zeichneten
sich die Schattenrisse des sperrigen Astwerks von dem Schnee
ab. — Und überall standen nagelfrische Wildfährten , kiese
Schaleneindrücke.

Walter blickte auf , sonderbar , diese vier — fünf — sechs
— sieben, schwarzgrauen Klumpen dort drüben, waren das
denn Fmdlingssteine oder - ? Eontard dachte den Satz
zu Ende — in der nächsten Sekunde hatte er die Büchsflinte
an der Backe. Herrgott — Sauen ! Da flüchtete die Rotte
auch schon durch den raumen Bestand — Bache — Ueber-
läufer — Ueberläufer , aber dort — etwas seitwärts — ein
starkes Schwein — „Pang — klatsch!"

Mit dem Gebrech pflügte der Keiler den Schnee, knickte zu¬
sammen. kam wieder hoch und war dann hinter einer klei¬
nen Kuppe verschwunden. — In aller Ruhe brannte sich der
Assessor eine Zigarette an und verzehrte , aus einem alten
Stubben sitzend, das mitgenommene Frühstück.

„So , mein Alterchen, wir teilen redlich, und nun be¬
kommst du gleich Arbeit , mach' deine Sache gut !"

Der Hund wedelte im Dreivierteltakt mit der Stummel¬
rute und äugte Walter an. als wolle er sagen: „Nur keine
Sorge , den Rummel kenne ich!"

Langsam ging Gontard zum Anschuß: richtig, hier war
ja der tiefe Fahrer , der das dunkle Moos bloßgelegt halte,
und nur wenige Schritte weiter lag auch der erste. Helle,
blasige Lungenschweiß, einzelne Spritzer , dann aber ganze
Lacken, wie mit der Gießkanne gegossen, und zu beiden
Seiten der Fährte ; das Stück mußte also glatt durchschossen
sein.

Der Kurzhaarige legte sich mächtig in den Riemen , und
dann — da — hinter einem kleinen Fichtenanflug ein
massiges, schwarzes Etwas — — das verendete Haupt¬
säwein!

Minuten lang blieb der Assessor in den Anblick seiner
Deute versunken stehen — Herrgott , war das Dusel gewesen,
so einen kapitalen Bassen am Hellen, lichten Tage ganz
mühelos umzulegen, und dritthalb Zentner mochte das urige
Wild wohl mindestens haben — ausgebrochen! Walter beugte
sich nieder, fuhr mit der Hand über die braunen , stark ge¬
krümmten Haderer , dje breiten , messerscharfen, elsenbein¬
weiß schimmernden Gewehre, netzte einen kleinen, kreuzför¬
migen Fichtenbruch an dem rubinrot rinnenden Schweiß und
verblendete Len Keiler mit Zweigen und Butterbrotpapier.

damu er nicht vom RaubwUüe augeichmuen wuroe. vis lei
Kutscher ihn am Nachmittag holte. —

Was wohl der Forstmeister sagen mochte und - Eva?!
Auf dem Poyritzer Kirchturm schlug es ein Uhr. — Gon-

tard setzte sich in Laufschritt und langte eine knappe halbe
Stunde später ziemlich atemlos in Depenow an. Auf dem
Flur kam ihm Frau Aylert entgegen.

„Was sehe ich — einen Bruch?! Und Sie strahlen ja über
das ganze Gesicht - "

„Gnädige Frau — einen Keiler und einen wildernden
Köter !"

„Nein ?! — Also dann - meinen herzlichsten Glück¬
wunsch, und das müssen Sie gleich noch vor Tisch meinem
Mann erzählen , wir warten so lange mit der Suppe, aber
erst ziehen Sie sich nur mal warme Sachen an. Sie haben
sicher ganz nasse Füße bekommen!"

Er mußte unwillkürlich lächeln — diese Fürsorge hatte
etwas so Anheimelndes , Wohltuendes , das erinnerte ihn an
früher , als seine Mutter noch lebte. —

Gehorsam wechselte er das Schuhwerk und klopfte dann
an die Tür zum Krankenzimmer.

„Immer 'rein , was kein Schneider ist!"
Der alte Herr führte gerade den Suppenlöffel zum Mum

und Eva hielt das Tablett fest.
„Ah — der Herr Stellvertreter : schön' guten Tag, un

was gibt es denn Neues ?"
Der Assessor lächelte.
„Einen Wilderer habe ich!"
„Menschenkind! !"
„Jawohl , aber einen vierläufigen , den deutschen Schm

Hund des Herrn Oelschläger - ," und nun berichtete
ter von dem Zusammentreffen.

Der Forstmeister lachte hell auf. .
„So ein unverschämter Kunde! Aber hören Sie mal,

Groß -Dobritfcher gehört, glaube ich, nicht zu den vornehm
Charakteren , in Ihrer Stelle würde ich vorsichtig mn.

„Verzeihung — vorsichtig? Das verstehe ich nicht ganö
„Na . ich meine nur . er könnte doch auch mal an em

neutralen Ort mit Ihnen Zusammentreffen und
einen Skandal provozieren ; da bliebe dann nichts übrig,
das lanqe Messer oder die Pistole." ^ -..z,

„Wirklich? Herr Forstmeister, da bin ich denn ooa
anderer Ansicht! Daß ich kein Feigling bin, habe ich
im Kriege beweisen können, und zwingen wurde ich
Nicht lassen, meiner Ueberzeugung nach gibt es uvery
keine triftigen Gründe für einen Zweikampf, der it«
sinnig und unmoralisch ist. (Fortsetzung folg
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Aus Handwerk ft
Die moderne Hanäwerkswirischafl

Der vom Reichstag vor einigen Jahren eingesetzte
Ausschuß zur Untersuchung der deutschen Volkswirt¬
schaft hat kürzlich seine Erhebungen über das Hand¬
werk abgeschlossen. Die Ergebnisse dieser Arbeit find
in einem vierbändigen Werk niedergelegt, das an¬
fangs Mai ds. Js . herausgegeben wurde. Was hier
über das Handwerk, seine Lage, Stellung und Bedeu¬
tung im heutigen Staats - und Wirtschaftsleben ge¬
schrieben steht, verdient allgemeine Beachtung. Es
trägt sicher auch dazu bei, manches auf früheren Ver¬
hältnissen aufgebaute Urteil richtig zu stellen und die
öffentliche Meinung davon zu überzeugen, daß dieser
Verufsstand lebensnotwendig für unser Volk ist und
deshalb auch mehr anerkannt werden muß als bisher.
In dieser und den folgenden Beilagen „Aus Hand¬
werk und Gewerbe" sollen die sehr interessanten und
aufschlußreichen Ausführungen des Enqueteausschusses
im wichtigsten kurz zusammengefaßt wiedergegeben
werden. Zunächst erfahren die Leser einiges über die
Technik der Handwerksbetriebe, anschließend daran
kurze Beschreibungen der einzelnen Gebiete der moder¬
nen Handwerkswirtschaft.

Ueber den Urnwandlungs - und Weiterbildungsprozeß,
den die Handwerkswirtschaft während der vergangenen
Jahrzehnte in sich selbst durchgemacht hat , vermochte der
Enquete-Ausschuß ein in den Erundzügen geschloffenes Bild
zu formen. Auf der einen Seite hat der Handwerks be¬
trieb  sich in wesentlichen Zügen verändert , sowohl hin¬
sichtlich seiner technischen Verfassung wie hinsichtlich der be¬
triebswirtschaftlichen Struktur . Auf der anderen Seite ist
die Handwerks w i r t s cha f t als solche zu einem eigen-
lebigen Organismus zusammengewachsen, der an der Pro¬
blematik der Eesamtwirtschaft in besonderer, ihm eigentüm¬
licher Weise teilnimmt . Die grundsätzlichen Wandlungen
in der technischen, betriebswirtschaftlichen und volkswirt¬
schaftlichen Verfassung des Handwerks sind recht vielseitiger
und weitreichender Natur.

Die Technik  der Handwerksbetriebe ist zwar noch
heute stark gebunden in der Weise, daß die handwerks¬
mäßige Eütererzeugung als arbeitsintensiv zu bezeichnen
ist: die Kapitalnutzung tritt hinter der Arbeit als Produk-
tionsfaktor zurück. Aber der Begriff Handwerk hat sich von
demjenigen der Handarbeit grundsätzlich, wenn auch prak¬
tisch nur im begrenzten Umfange , gelöst. Diese Tatsuche be¬
herrscht gegenwärtig und in der jüngsten Vergangenheit
das Bild der technischen Entwicklung im Handwerk . Nun
hat es auch früher eine Entwicklung technischer Natur , aber
grundsätzlich anderer Art , im Handwerk gegeben : Die Ve-
rufsspaltung, d. h. die Abtrennung einzelner Handwerks¬
zweige von einem Stammhandwerk . Aehnliche Entwick¬
lungsvorgänge finden gewiß fortlaufend statt , sie treten
aber heute — im ganzen gesehen — hinter der technischen
Entwicklung im einzelnen Handwerksbetrieb zurück. Die
betriebstechnische Entwicklung wird im Handwerk wie
überall in erster Linie durch die Maschine bestimmt : da¬
neben sind aber noch weitere Elemente wirksam (Material¬
technik, Arbeitstechnik usw.), die sich unter dem gemein¬
samen Gesichtspunkt der wirtschaftlichen Betriebsführung
zusammenfinden. Die technische Entwicklung des Hand¬
werks wird in der Nachkriegszeit durch das Problem der
wirtschaftlichen Betriebsführung und die Mittel und Wege
zu seiner Lösung maßgeblich bestimmt.

DieMaschine  nimmt im Handwerksbetrieb eine be¬
sondere Stellung ein : sie führt kaum irgendwo zu einer
Erstarrung des Arbeitsprozesses derart , daß menschliche Ar¬
beitskraft durch mechanische Leistung ersetzt und verdrängt
würde. Das Maß ihrer Verwendung und Beanspruchung
wird durch die Eigenart des Produktionsvorganges be¬
stimmt, die keine beliebige Veränderung duldet . Nur in
ganz seltenen Fällen erlangt die Maschine im Handwerks¬
betrieb so viel Eigenbedeutung , daß sie ihrerseits Art und
Umfang der Produktion maßgeblich bestimmt.

Die allgemein zur Verwendung kommende Art der
Kraftmaschine ist der Elektromotor : dieser hat den früher
gebräuchlichen Gasmotor und andere Motorarten fast voll¬
ständig ersetzt. Der Elektromotor ist dank seiner zahlreichen
Vorzüge geradezu die ideale Antriebskraft für den Hand¬
werksbetrieb, welche Art der Handwerkserzeuguntz auch in
üfage komme. Die Gesamtleistung der in der Handwerks¬
wirtschaft verwendeten Kraftmaschinen ist im Jahre 1925
mt rund 2 Millionen ? 8 festgestellt worden , etwa ein
Zehntel der in der gewerblichen Gütererzeugung verwende¬
ten Pferdekräfte überhaupt.

DieArbeitsmaschinenim  Handwerk sind bis vor
kurzem keine Spezialmaschinen für kleinbetriebliche Zwecke
gewesen: die Bandsäge der Tischler und die Teigteil¬
maschine der Bäcker bilden ein sprechendes Beispiel hierfür.
Die Industriebetriebe eines Gewerbezweiges verfügten ge¬
genüber den Handwerksbetrieben über keine besonderen
Modelle für irgendeine Maschinenart , lediglich die Zahl
m aufgestellten Maschinen ging über das im Handwerks¬
betrieb übliche Maß mehr oder weniger hinaus . Erst in
«er letzten Zeit macht sich hierin ein Wandel bemerkbar;
es werden einerseits besondere Maschinenwerkzeuge für dis
Zwecke des Handwerksbetriebes konstruiert , die eine Art
Mittelding zwischen Maschine und Werkzeug darstellen
(Haarschneidemaschine) ; andererseits werden für indu¬
strielle Betriebe besondere Eroßanlagen geschaffen, für die
Im, Handwerk keine Anwendungsmöglichkeiten bestehen
iMammutöfen der Großbäckereien) .

Die Ausbreitung  der Maschinenverwendung in
Handwerkswirtschaft ergibt kein einheitliches Bild . Die

Fleischer mit 47 OOO, die Bäcker mit 45 000 Motorenbetrie-
«en stehen voran , dann folgen Tischler, Stellmacher und
«chnuede mit 35 000 bis 16 000 Motorenbetrieben . In den
uvrlgen Zweigen ist die Motorenverwendung gering : ent¬
weder ist der Arbeitsvorgang keiner Maschinenverwendung
AdM .ich (Tapezierer , Steinmetzen usw.) , oder es find"e geeigneten Kleinmaschinen vorhanden , die im
MTkÄ̂ prozeß wesentliche Teile der Handarbeit durch
I/stMiienarbeit zu ersetzen vermöchten (Schneider» Schuh¬
macher. Sattler usw.)

Problem der rution eilen Betriebs»
iu ?r» ng hst sine betriebstechnische Entwicklung ei- ener

Art im Handwerksbetrieb ausgelöst . Seine praktische Ver¬
wirklichung — unter Führung des Forschungsinstituts für
rationelle Betriebsführung im Handwerk (Karlsruhe ) in
Fluß gekommen — erstreckt sich zumeist auf das Gebiet
der Maschknenverwendung selbst, sodann aber auch auf alle
sonstigen Bestandteile des Produktionsprozesses . Vetriebs-
anlage und Betriebseinrichtung werden nach dem Grund¬
satz rationeller Vetriebsführung gestaltet , die Gebiete der
Materialwirtschaft , der Produktionsmittel (Feuerungsein¬
richtungen , Werkzeuge usw ), der Fertigungsverfahren usw.
systematisch durchdacht uud dem ökonomischen Prinzip unter¬
stellt.

Soweit die Handwerksbetriebe diesen Weg der Moder¬
nisierung beschritten haben , find sie zu Trägern einer un¬
unterbrochenen technischen Entwicklung geworden , wie sie
aus früheren Abschnitten der Handwerksgefchichte nicht
bekannt ist. Grundsätzlich hat damit das Handwerk die
Eigenschaft einer starren gewerblichen Vetriebsform abge¬
legt und ist in den großen Prozeß der wirtschafts -technischen
Entwicklung hineingewachsen. Die Gefahr , daß der uralte
Schatz überlieferter Arbeitstechniken durch diese Entwick¬
lung rasch ausgeschöpft würde , ist nur gering . Die seit
Jahrhunderten bewährte Einrichtung der Handwerkslehre
reicht diesen Schatz von Generation zu Generation weiter;
das reichausgebaute Prüfungswesen gibt die Mittel zur
Hand, den Stand der lebendig wirksamen Handwerkstechnik
nach den zeitlichen Erfordernissen stets zu regulieren.

wirtschaften sowohl grundsätzlich als auch in Hinsicht auf
die Besonderheiten der einzelnen Eewerbezweige zu unter¬
suchen. Sie untersucht hauptsächlich die Beschaffung, die
Fertigung , den Vertrieb und die Verwaltung in Hand¬
werksbetrieben.

In allen 3 Abteilungen ist die zu leistende Arbeit wie¬
der in 5 Aufgabengebiete untergeteilt , nämlich in

1. Forschung,
2. Lehre,
3. Gutachten und Beratungen,
4. Materialsammlung,
5. Zusammenarbeit.

Es liegen heute eine große Zahl wertvoller Unterlagen
dieser Abteilungen vor, die im Enquete -Bericht des Hand¬
werks in einem 4bändigen Werke und in einer großen
Zahl wissenschaftlicher Veröffentlichungen der kaufmänni¬
schen und technischen Abteilung , insbesondere auch in der
Zeitschrift „Die Vetriebsführung im Hand¬
werk"  niedergelegt sind.

Um die Ergebnisse dieser Zentral -Forschungsstellen
möglichst schnell in die einzelnen Handwerksbezirke aus-
zustrahlen und in der Praxis nutzbar zu machen, wurden
vom D. H. I . unter Anlehnung an die provinzialen Ver¬
hältnisse teils in Anlehnung an Handwerkskammern , teils
an Gewerbe-Forschungsinstitute und Landesgewerbeämter
bis jetzt 17 Bezirksstellen , die sich auffallenderweise entlang
der Grenzen des deutschen Reichs hinziehen, gebildet:

Die Belriebswirtschastsstelle äes
würtl. Handwerks als Bezirksfielle
äes Deutschen Handwerks-Instituts
Denjenigen , die glauben , daß betriebswirtschaftliche

Probleme nur Sorgen der Großbetriebe seien, soll zur kur¬
zen Orientierung gesagt sein, daß nicht weniger als 4 Mil¬
lionen Menschen in Handwerksbetrieben tätig sind und daß
der Umsatz des Handwerks auf 22—23 Milliarden RM.
(23 000 000 000 RM .) geschätzt wird . Wenngleich wir durch
Reparationslasten und Steuern an hohe Geldbeträge ge¬
wöhnt find dürfte diese Umsatzhöhe des Handwerks die
meisten nicht im Handwerk stehenden Leser in Erstaunen
setzen.

Eine volkswirtschaftlich so ausschlaggebende Gruppe der
deutschen Wirtschaft konnte zur Wahrung ihrer Interessen
und zur Erhaltung ihrer Konkurrenzfähigkeit gegenüber
Handel und Industrie ans die Dauer nicht aus Einrichtun¬
gen verzichten, die die technischen, wirtschaftlichen und kul¬
turellen Probleme derselben studieren und mit deren Er-

ebniffen dem Handwerk den Weg zur Weiterentwicklung
ereilen.

Das Deutsche Handwerks - Institut  wurde
1928 in Köln vom deutschen Handwerks - und Eewerbekam-
mertag gebildet aus

dem „Forschungs-Institut für rationelle Vetriebsfüh-
rung im Handwerk e. V." das 1919 auf Anregung
von Ober -Regierungsrat Buccerius vom badischen
Landesgeweroeamt von den 4 badischen Hand¬

werkskammern Mannheim , Karlsruhe , Freiburg
und Konstanz gegründet wurde,

dem „wirtschafts-wiffenschaftlichen Forschungs-Institut
für Handwerker -Politik ", das 1920 vom deutschen
Handwerks - und Gewerbekammertag in Hannover
ins Leben gerufen worden ist und

der „Arbeitsgemeinschaft für deutsche Handwerks-Kul¬
tur ", die auf Anregung des Reichskunstwartes Dr.
Redslob 1922 gebildet wurde.

Das Deutsche Handwerks -Institut (D. H. I .) faßt die
Aufgabenkreise der vorgenannten früheren 3 Forschungs¬
stellen zentral zusammen mit dem vom derzeitigen wissen¬
schaftlichen Leiter Prof . Dr . Rößle von der Universität
Bonn folgendermaßen präzisierten Ziel : „Die tech¬
nischen , wirtschaftlichen und kulturellen
Fragen des Handwerks in ihrer Gesamt¬
heit zu erforschen , im besonderen die man¬
nigfaltigen Beziehungen zu klären , in
denen sich das Handwerk zur gesamten
sozialen Umwelt befindet ; die theoreti¬
schen und praktischen Fragen des Hand-
werksimeinzelnenzubehandeln,imbeson¬
deren die aus der fortschreitenden Entwick¬
lung sich ergebenden technischen , kaufmän¬
nischen , volkswirtschaftlichen , sozialen
und kulturellen Probleme aufzugreifen
und für das Handwerk zu bearbeiten ; die
Ergebnisse hieraus für die Praxis nutzbar
zu machen , Handwerk und handwerkliches
Schassen am allgemeinen Fortschritt zu be¬
teiligen und seine innere und äußere Ent¬
wicklung zu fördern undzulenken ."

In Anlehnung an die frühere Arbeitsteilung unter den
3 Forschungsstellen gliedert sich heute das D. H. I . in straf¬
fer, klarer Organisation in 3 Hauptabteilungen:

1. Die volkswirtschaftliche Abteilung
(Sitz Hannover ) mit der Aufgabe , die Stellung der Hand¬
werkswirtschaft und ihrer Teile im Rahmen der Volks¬
und Weltwirtschaft klarzulegen , die Entwicklung des Hand¬
werks im allgemeinen und seiner Zweige im besonderen
zu verfolgen und die wissenschaftliche Behandlung der
volkswirtschaftlichen und sozialen Handwerkersrageu zu
fördern.

2. Die Abteilung technische Betriebs¬
wirtschaft (Sitz Hannover mit Versuchsstelle Karls¬
ruhe ), die alle Aufgabengebiete der Materialwirtschaft,
der FertignugKwüMLst und der technische» Verwaltung
bearbeitet.

3. Dke Abteilung IknnfmSnnifche Be¬
triebswirtschaft (Sitz Bonn) mit der Aufgäbe, die

, detriehtuvtzts chäftliche Eigenart der ĥa»dryerLiche» Ltnzel-

im Osten : Oppeln , Gumbinnen,
im Norden : Flensburg , Altona , Oldenburg,
im Westen : Düffeldorf , Dortmund , Gießen, Frankfurt,

Darmstadt , Karlsruhe , Saarbrücken , Stutt¬
gart , "

im Süden : Dresden , Wien.
Die Betriebs - Wirtschafts st elledeswürt-

tembergischen Handwerks  ging aus dem Ausschuß
für wirtschaftliche Betriebsführung im Handwerk hervor.
Die enge Zusammenarbeit mit dem württ . Landesgewerbe¬
amt ist dadurch gesichert, daß der Geschäftsführer der Be»
triebswirtschaftsstelle ein technischer Referent des Landes -,
gewerbeamts , zur Zeit Baurat Schumacher ist, der SiHder Geschäftsstelle die Büroräumlichkeiten dieses Referenteil
sind. Die Führung der Betriebswirtschaftsstelle liegt in
Händen eines Verwaltungsrates , der sich aus den 4 württ.
Kammern und Vertretern des Landesgewerbeamts zusam¬
mensetzt, der Vorsitz im Berwaltungsrat ist jeweils in Hän¬den der Vorortskammer.

Durch die Angliederung  der Detrkebswirtschasts-
stelle an das Landesgewerbeamt stehen derselben die Be¬
ratungsstellen des Landesgewerbeamts:

Vauberatungsstelle,
Technische Beratungsstelle , .
Chemische Anstalt,
Beratungsstelle für gewerblichen Rechtsschutz»

für Behandlung der Spezialsragen zur Verfügung . Durch
die Eingliederung in den Ring der Vezirks-
stellen  des D. H. I . können dis Erfahrungen und Er¬
gebnisse der kaufmännischen, technischen und volkswirt-
chaftlichen Zentralen und die bei den Zentralen einlau¬
enden Erkenntnisse der Vezirksstellen jederzeit nutzbar ge¬

macht werden . Durch die glückliche Verbindung
der Vetriebswirtschaftsstelle des württembergischen Hand¬
werks mit den „Betriebstechnischen Ausstel¬
lungen im Landesgewerbeamt Stuttgar  t ",
in denen die führenden Firmen der württembergischen In¬
dustrie ausstsllen , ist eine schnelle Beratung über Werk¬
stoff, Werkzeuge und Maschinen ermöglicht. Die Räume
der Geschäftsführung der Vetriebswirtschaftsstelle unter
Leitung der betriebstechnischen AuHtrllung sind in die Aus¬
stellungshallen im Landesgewerbeamt eingebaut , so daß
den die Geschäftsstelle aufsuchenden Handwerkern auf tech¬
nische Fragen zugleich die neueste« technischen Produktions¬
mittel gezeigt, im Betrieb vorge-führt und erläutert wer¬
den können. So ist die Grundlage gelegt , daß
sich die Vetriebswirtschaftsstelle als zen -̂
trale Auskunft stelle für alle technischen
und kaufmännischen Belange des würt¬
tembergischen Handwerks entwickelt.  In
Anbetracht der Tatsache, daß der Materialanteil an den
Selbstkosten handwerklicher Erzeugnisse im Durchschnitt
60 A beträgt und zudem das Handwerk sich mehr und mehr
auf den Handel oder die Weiterverarbeitung von indu¬
striellen Fertigerzeugnissen umstellt , wird die Betriebs¬
wirtschaftsstelle des württembergischen Handwerks insbe¬
sondere die kaufmännischen Probleme : Materialeinkauf,
Selbstkostenüberwachung und Vertrieb bearbeiten . Die so
überaus mannigfaltigen Arbeits - und Absatzverhältnisse in
den einzelnen Berufsgruppen des Handwerks bedingen,
daß sich die Vetriebswirtschaftsstelle jeweils mit den Fach¬
verbänden zusammensetzt, um gemeinsam mit ihnen die
technischen und kaufmännischen Tagesfragen zu klären, um
die Erkenntnisse den einzelnen Handwerksbetrieben zur
Auswertung in der Praxis zuzuleiten.
Rat einholen bei der Vetriebswirtschafts¬

stelle  des württembergischen Handwerks , Stutt¬
gart , Landesgewerbemuseum , Eingang EckeSchloß-
und Lindenstraße , Tel . 21541 ist nicht teuer.

DerRat  der Betriebswirtschaftsstelle schützt den Hand¬
werker vor Fehlkäufen in Werkstoffen, Werkzeugen
und Maschinen, vermittelt  Auskunft über
technische Fragen , Konstruktionen, Arbeitsverfah¬
ren usw.

DerRatder  Betriebswirkschaftsstelle gibstAuffchlutz
über kaufmännische Probleme , schützt insbeson¬
dere vor verlockenden, vielleicht aber verhäng-

isvollen GelchäftsbiLdLug ..e»  uud
erpflichtungen.

DerR at  der Vetriebswirtschaftsstelleist un parteiisch
«nd wirkt sich zmn Sege» der «ivzelnr» Ha»d»1

, werksbetriebe «ms. <
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d4it 6 ieser neuen , wunderbaren ^ utwascli - un6 Keinigungs-
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sieb bei weitern nicbt 50 snrustrenßen . Ins beike Busser
gegeben , entfaltet O von selbst eine suberoräentlicbe kein !-
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memüen (Aanr in l^ücbe un6 Klaus bringt.
Überall, wo <D erprobt ist, wir6 es gepriesen ! O ist
sparsam im Oebraucb un6 kostet nur 25  btenniße.
Kassen äie es beute nocb mitbringen!
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kerclinanä 80 II, Lilcikauer.
Oderlekrer ^ ucd.
Pfarrer peger.
K. Lecbtle , 8tacltpkle§er 3. O.
W. A/lettler, Kaufmann,
biauptlekrer Oaiser.

Kreitling , Vuck- u. pspierkanälunZ.
l.. Kappelmann , Kaufmann.
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Sportplatz bek der „Sonne"
mit überdeckter Zuschauer-Tribüne.

Sonntag den 31. Aug . 1930,
nachmittags3 Uhr,

Einziges Bezirksliga-
Verbands-Wettspiel

gegen

Z.-V. ZWHmseii.
Vorher Spiel der Reserve-Mannschaften.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein:
Die Verwaltung.
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HngsnsNmo 7silraklungsn . dlskrjabrrgs Ssrsnti «.
radlrsied. ^ nsrksnnungsscdrsidsn I ? ->,
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vr , msci . » orrck , kslcrrsnnsck,
7elekon dir. 141 dleuenbürg 06 er UnlsUmelclestelle

dleuendürx.

Nmoino Die bekannte Firma Gottlieb Beck
«vlulü ^ AllgklNk . aus Reutlingen kommt am Don¬
nerstag auf den Markt nach Neuenbürg.

SpczMtiit hmdsemchte Schuhmren.

Melier für Zuhpkleg « .
utferuung von Hühneraugen, Hornhaut und eingewach-
ueu Nägeln. — Behandlung in und außer dem Hause.
rarta Benjamin » Pforzheim » Westl. 12, Tel . 1609.

iVis neu
werden Ihre zerrissenen Strümpfe in der Strumpfklinik

(Füße nicht abschneiden!)
Annahmestelle: Wilhelm Schnier , Neuenbürg a. Enz»

Ilgenstraße 232, pari.

A «wre/r

pßorrksiin

^stunllisßns,
Niersteiner von Mk. —.80 an, sowie alle verwandten
Getränke sehr billig. Fordern Sie Preisliste. Vertreter gesucht.

Weingut Albert Raab » Niersteiu a. Rh.
Weltberühmter Weinbauorti

6ummi-
U/srrerLeklsucke

begler tzuslilLI.

Lcklsuekßsdrik
Lollmsr L « ummvi

o.m.d.n. dieuenbürgs. Lnr

fk.« Ijs.I»!Il!IlW ik.
Lri l êcierps8te.
Neuenbürg.

Kleinere sommerliche

r
per 1. Oktober zu vermieten.

Offerten unter Nr. 200 an
die Enztäler-Geschäftsstelle.

g.MIile.I!I«llMlitlkg
Vorstaclt 267.

Kolonialvsren.

Schwann
Zu verkaufen oder vermie¬

ten ist neuerbautes

mit schönem Garten.
Kauf kann jederzeit abge¬

schlossen werden bei
Maurermeister Schaible

oder Bachteler.

Suche auf 1. Okt. braves,
fleißiges,' eoang.

Mädchen
nicht unter 19 Jahren, das
schon in gutem Hause in
Stellung war und Dauer¬
stellung wünscht bei guter Be¬
zahlung, in kleine kinderlose
Familie. Kochkenntnisse er¬
wünscht. Angebote mit Zeug¬
nissen und Gehaltsangabe an

M . Remshardt.
Marktplatz. Oehringeu.

Vstts ltiinvtilMMe
Itlr kunükunk.

-ITÖVIIV
dleuendürx.

WsVWM
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfiuger

Neuenbürg.

E.Hermann,mm
Männer-Arbeitsschuhe,

Marke „Fahrnauer".

Quebec-Nerze,
schöne, tiefdunkle Jungtiere,
von Züchtung der hochwertigen

Stanstead-Strain-Nerze,
welche seit 17 Jahren durch¬
gezüchtet sind. Unser Wurf-
durchschnitt 1930: 6 Junge.
BereinigteNerz - Züchter

Echterdingen.
Inh . Dr. Müller, Rohleder,

Schneider.

!NLteo .tlrL .ro j
iSIU'NSE.MlIM.-l.!

zur Haustrunkbereitung
empfiehlt

Ar. Schroth , Weinhandlung
Birkenfeld (Württ.)

Pforzheim.

SAUM
alte und zerbrochene, können
für neue umgelauscht werden bei

Musik -Hohnloser,
Enzstr. 9.

sasvsir
neue und gebrauchte, kauft man
gut und billig

Möbelhandluna
Fritz . Pforzheim.cv,n«r̂ ,a «0  rr -l-son 891-
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